
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 2 (1886)

Heft: 45

Rubrik: Verschiedenes

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 25.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


452 3 Auftritte fdjtpeijerif^e J}anbœer?er=d)eitung

üWluftergeidjmnig 9ir. 37.

X7ol3=Pcranba an
erfüllen fie ooflftaubig febod) nur bann, wenn fie

äfjnltdj ben Soggicn an bret Seiten — an ben betben <3d)inab
feiten mögfidjft nur mit ffenftern ober ©faSttmnben — qe»

fdjloffeu finb.
Unfere fffluftration geigt eine mit genftern gan^ ge=

fdjfoffene Seranba auf bof)em maffiöem SoutcrraimUnterbau.

fffijicllc |ilittI)Etlungcn nits öcm frljmcij. fciutrlicucitiit.
(SDîitget^eitt oom ©efretariat.)

Ser £anbwerfer= unb ©ewerbeoerein SRnrgt^at (Danton
Sfjurgau) ift mit 16 9Jfitgfiebern als ©eftion unferm SSevein
betgetreten.

SaS ÄreiSfdjretben 9fr. 61 betreffenb ben ©ntwurf etneS
SunbeSgefeßeS für baS ©ewerbewefen ift bis je&t oon jcf)n
©elttonen beantwortet toorben. Sie begüglicEje ffrift ift tängft
berftrirfjen. Um ©rftreditng berfelben ift bisher tion feiner ©cite
nadigefitcïft morben. 2Bir bitten um beförberlicfje ©infenbunq
ber nod) auSftefjcnben S8ericf)te.

Sis gum feftgefefcten Sennin (31. Januar) finb auf baS
wretSfdjretben 9fr. 64 45 Antworten eingelangt. SefjufS redjt*

einem IPofytfyanfe.
geitiger 9IiiSarbeitung beS ffaijreSberidjteS ift rafdic Sevicf)ter=
ftattung ntterfäff(id).

Slttfätlige SGBürtfc^e ber ©eftioitcn für bie Sraftanbenfifte
ber näc^ften ®e(egtvtenoerfamniIunq erbittet ftd) ber 2Utêfd)uj3
bis jnr nadjftctt 3entraf=SorftanbSfi£ung (©ttbe ffebruar).

^lusfteüimgstüefen.
StuâfteUungett. ffn SBien foil in 2 ffalfren eine nieber- j

ölterreid)ifcf)e ©ewerbe SluSftettung oeranftaltet werben. ffn
99fann[jetm finbet im ^ynti bS. ffS. eine ÜluSftetiung amerifan.
Cïneugniffe, bie fid) für Seutfdjfanb eignen, ftatt, in Srüffel ;

i. ff. 1888 eine mefjr militärifdje, in ffinta 1887 eine Serg=
bau=9IuS|teßnttg, in ©taSgow 1888 eine fjnbuftiie=9IuSfteEung,
in §aüre 1887 eine maritime SluSftetiung, in 9)fed)eln eine ört=
fidje SluSfteHung i. ff. 1888. Sie Sïttjenifrfje SlnSftcïïung ift
auf baS ffal)r 1888 öerfdjobcn worben. Sie SBicner SluSfteb
lung ber grap^tfdfen fünfte ift am 1. Sej. eröffnet worben.

Derfcfytebenes.
Itcbcr bie ©djeuleber am ^ferbegefdjirr äußert

'
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Mufterzeichnung I!r. »7.

Holz-Veranda an
Zweck erfüllen sic vollständig jedoch mir dann, wenn sie
ähnlich den Loggien an drei Seiten — an den beiden Schmal-
feiten möglichst mir mit Fenstern oder Glaswänden — qe-
schlössen sind.

Unsere Illustration zeigt eine mit Fenstern ganz ge-
schlossene Veranda auf hohem massivem Souterrain-Unterbau.

Offizielle Mittheilungen aus dein slhniciz. Gciueeliencrein.

(Mitgetheilt vom Sekretariat.)

Der Handwerker- und Gewerbeverein Murgthal (Kanton
Thurgau) ist mit 16 Mitgliedern als Sektion unserm Verein
beigelreten.

Das Kreisschreiben Nr. 61 betreffend den Entwurf eines
Bundesgesetzes für das Gewerbewesen ist bis jetzt von zehn
Sektionen beantwortet worden. Die bezügliche Frist ist längst
verstrichen. Um Erstreckung derselben ist bisher von keiner Seite
nachgesucht worden. Wir bitten um beförderliche Einsendung
der noch ausstehenden Berichte.

Bis zum festgesetzten Termin (31. Januar) sind auf das
Kreisschrelben Nr. 64 4S Antworten eingelangt. Behufs recht-

einem lvohnhause.
zeitiger Ausarbeitung des Jahresberichtes ist rasche Berichte»
stattung unerläßlich.

Allfällige Wünsche der Sektionen für die Traktandenliste
der nächsten Delegirtenversaminlunq erbittet sich der Ausschuß
bis zur nächsten Zentral-Vorstandssitznng (Ende Februar).

Ausstellungswesen.
Älusstellungen. In Wien soll in 2 Jahren eine nieder-

österreichische Gewerbe-Ausstellung veranstaltet werden. In
Mannheim findet im Juli ds. Is. eine Ausstellung amerikan.
Erzeugnisse, die sich für Deutschland eignen, statt, in Brüssel >

i. I. 1888 eine mehr militärische, in Lima 1887 eine Berg-
bau-Ansstellung, in Glasgow 1888 eine Industrie-Ausstellung,
in Havre 1887 eine maritime Ausstellung, in Mecheln eine ört-
liehe Ausstellung i. I. 1888. Die Athenische Ausstellung ist
auf das Jahr 1888 verschoben worden. Die Wiener Ausfiel-
lung der graphischen Künste ist am 1. Dez. eröffnet worden.

Verschiedenes.
Ueber die Scheuleder am Pferdegeschirr äußert

^
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fid) bie „SlHgcrn. 23rauer« unb ^»o^fengtg." rote folgt: ,,®ie
©djeufeber finb betanntlid) eine ^ödjft unrationelle S?orrid)tung,
roelcge buvc^auê nidjt bem bamit beabfidjtigten groei entfpridft.
®ie fßferbe foKen — riic£)t freuen! ©erabe burcl) ©djeuleber
roerben aber bie "Pferbe fdjeu ®ie ©djeuleber oerginbern baS
bßferb, frei BorroärtS unb um ficg gu fegen. fpiöglid) fiegt eS

bager einen igm unbefannten ©egeitftanb unb — fcgeut. ©iegt
baS fPferb fietS frei, fo geroögnt eS fid) an atleS, fcgcitt nidjt,
branft niegt roilb auf, raft nicf)t baoon. ®ie ©ctjeuteber finb
roagre 2Rarterflappen für baS bßferb. ®urcg baS ©cgeuleber
erhält baS tßferb fdjiefe Singen. ®a eS ftetS bie Slugen Ber«

bregen mug, roilb bie ©ef)fraft fo gefd)roäd)t, bag baS "Pferb
gutcpt roenig ober gar nicgtS megr fiefjt. ®a auf ©gauffeen,
Wegen, Siedlern ic. ftetS ©taub aufroirbelt, fo fliegt biefer
groifcgen Sluge unb Etappen, beläftigt baS Sluge unb ruft @nt«

günbung beSfclben gerBor. 93efonberS nad)t£)citig roirlen bie

©cgcutlappen bei ftürmifdjem Wetter, bei nagtalter Witterung,
bei Sroft. ^ier tonnen ©ntgiinbungcn gar nid)t ausbleiben!
®'rum, igr lieben ©attler, mad)t nidjt megr ben Unfug ber
©d)eulebei mit! S3cfreit bie fßferbe »oit biefer ©eigel! Unb

igr, meine Herren unb Äutfdjer, entfagt ber 9îarrgeit ber QJÎobe

beS ©cgeulcberS, fdpieibet fie ab Bon eurem ©efcgirre. Sind)
bag SluSfegen euerer ©efpannc roürbe bureg eine folcge 2Rag«
regel nur geroinnen, benn man fann fid) taum etroaS gefd)tttacf=
lofereS bcnten, atê bie nieredigen ©cgeuüappen Dor beit Slugen
eineê ebeln f}3fevbefopfeS."

Riefle, ber Sîoitjertfd|ufter. $n einer prißatcn Wog!«
tgätig!eitS4Borftetlung erblicfte am 1. bS. in §itbebranbtS ©alon in
ber Weberftrage gu S3erlin biefeê neue „Äunftgenre" gurn erftenmale
bag 8id)t ber Äuliffen. WaS finb bie ^ongertmaler, Äongert«
bilbgauer uitb felbft bie Äongertrebner à la tBüloln im ißergleid^e
gu Riefte, bem ©cgnellfcgufter! 3gre fProbultiouen bieten nid)t§
fPraitifdjeS unb machen guut ®geil fogar böfeg SBlut. WaS ber

Äongertfcgufter aber barbietet, bag finb ein ißaar ©tiefet, bie

er in 10 ÏRiuuteit unter ben Älängeit ber SDSufit fiy unb fertig
befolgt — unb bag ift für ben großen fProgentfag ber Riefet«

gerreigenben 3Tîenfd)l)eit bon enormem Wertge. ©S ging bereits
auf ÏÏJlittcrnadjt, als biefe ©enfationSnummer beS fprogrammS
als bie legte an bie fReige fam. Unter t)öd)fter ©pannung beS

ißublifumS trat £>err Äongertfcgufter ißiefte, ein nod) junger
2Rann, auf, erflärte feine bereits angebeutetc Slufgabe unb er«
bat fit!) gu biefem bie getriff enen ©tiefe! eines ber ge«

egrten Slnroefenben. Slm liebften „beföhle er ®anten", fügte er

gingu, allein biefem Wunfcge entfprad) feine ber anroefenben
©d)öneit. 23on ben groei §erren, roelcge fid) mit gerriffenen
©tiefein gemelbet fatten, mugte (finer guriidgeroiefen roerben,
roeil er nur einen fdjabgaften ©tiefet aufroeifeit tonnte, ba=

gegen rourbeu beibe gerriffenen ©tiefei beS anberen §errn in
©naben aufgenommen, gtnb nun ging eS an bie Slrbeit. Sin
ber Slrt, »nie £ietr ißieffe fief) bie Slermet auffrempelte, roie er
fic£) bie 8eberfd)ürge umbaub unb fid) auf feinem pgtgifcgen ®rei«
fug guredjtfcgtc, merfte man fdjoit, bag er Dorn gaeg fei.
„Riefte lief, ißiefte lief" intonirten bie ©runbbiiffe beS ÄlaoicrS
unb — „fpieffc lief bie ©tiefei fdjief" fiel begeiftert baS fßu«
blitum ein. Wägreub bie SRuftf bann gunt geiferen „©ticbel
mug fterben" überging, arbeitete Jperr Riefte im ©egroeige feines
SlngefidjtS, gantirte mit Slgte unb -Pecg, gämmerte munter auf
bem ©tiefei gerunt uub raupte aueg nocg auf bie uerfcgiebenen
3»tfegenrufe aug bem Slubitoriunt mit gutem §umor gu ant«
roorten. ÜRur einmal rourbe er faft ungemütblid), als er eine

gange SBatteric Oon Dperngläfern auf fieg geriegtet fag. „Dpern«
gutter meg!" rief er unb breitete fegitgenb feine §änbe über
„fein" ©egeimniff 9îocg roar bie feftgefegte ffrift oon gegn
iÜlinuten niegt um — erft 8 iülinuten lnaren Berfloffen — als
^ierr fpiefte Bon feinem ©cgemel auftrat, triumpgirenb bie bei«

ben ©tiefei cmporgielt unb mit ®ufd| unb ^betrafen ^ ^{ne
3auberarbeit belognt rourbe. — Söorin baS ©egeimnif? feiner
gijigteit berugt, bürfen mir niegt Berratgen, ba ^err fßieffe ficg

feine ©rfinbung patentiren (äffen roiH. @S ift gu erroarten,
ba§ ffeber, ber auf biefer SBclt mit gerrtffenen ©tiefein gerum«
läuft, ficg biefelben jegt nur uocg Bon „fßiefte, bem Äongert«
fegufter" roirb befogten laffen rootlen. ®enn ber maegt eS
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£ür 6te IDerfftätte.
Safiegterer.

S3e!anntlicg tann man feiner Äunbfcgaft niegt roeieg genug
polftern. ®urip roeniger ffebern ergiett man bieg roogl, aber auf
Äoften bei ®auergaftigteit. Slîit ber geroögntiegen Slngagl guter
©taglfebern tann man bie ©ige bebeutenb roeieger ma^cn, roenn
man 1) Bon unten gurtet; 2) bie jfcbern ©teilen mit fran«
göfifegen Änoten fdjniirt unb fegr roenig niebergiegt unb 3) roenn
man nacg frangöfifdger Slrt (roie eS aueg in ber ©egroeig übtidg
ift) quer uerfdjniirt. ©od e§ bann nocg lueicger fein, fo fdjnürt
man jebe fReige Bon ginten nacg Born mitten bureg bie Gebern
unb giegt ftart an, fo ba| bie obere Hälfte ber ffeber roeieg,
bie untere ftart ift. ®abei ift fo gu fnoten, ba§ bie geberfdjnur
Bon bei ©eite gefegen einen rid)tigen S3ogen ogne ©den bilbet.
®er Sänge nacg roerben groifegen ben jfebern 2 ^aben gefegnitrt,
roclcge ben anbern bie SängSricgtung geben. Sin bie $ante tommt
ftatt ®ragt entroeber ^eberfdjnur ober fRogr. ®iefe ÜRetgobe
eignet fid) befonberS für SgaifetongueS unb fRugebetten unb
tann ben Berroögnteften Äunben gufriebenftellen.

®. 2B. in Wittenberg.

^raftiftge fKtitoeifung gut §erfteflung öort Scberftgmierc.

(SJon 8. ©ebna in Voller, ,,9îeuefte ©rfinb. u. ©rfagr.")
®aS 8eber ergält burd) bie Slnroenbung biefer ©egmiere

©cgitg gegen bie ©inroirtitng Bon 8uft, ^)ige, ©egroeig unb
fjeuegtigteit. ®räntt man baS 8ebcr Bon gu jgeit, etroa
alle fecgS SRonate, mit biefer ©albe gegörig, fo bleibt eS ftetS
fammtartig roeieg, roirb roafferbiegt unb ergält eine bebeutenbe

©laftigität; aueg baS Slbfäubcrn unb fRotgroerben Berginbert bie
©albe. ®iefelbe bilbet, roaS Bon aitgcrorbentlicgcm SSortgeile,
feine Trufte unb bringt in ben Äern Botlftänbig ein. Unmittelbar
nad) ber S3eganblung tann baS 8eber geroiegft ober ladirt roerben
unb nimmt bann einen bauergaften ©lang an.

®ie S3eganblung be§ 8eberS ift folgenbe: ®aS 8eber roirb,
je nadjbem eS megr ober ntinber gute ©erbung gat, 12 bis
24,©tunben in roeidjeS Waffer gelegt unb roägrenb biefer ßeit
einige 9Rate gufammengerieben ober geroaltt; als ob e§ ge=

roafegen roerben fotlte. @S roirb ficg bann eine fgettigfeit auf
bent Seber geigen, roetdje abgefd)ält roerben mu§. hierauf roirb
baS 8eber bureg fßreffen uitb Slnffpannen Bon ber überfliiffigen
Seucgtigfeit befreit uttb gum ®rodncu ber 8uft auSgcfcgt. Wenn
eS beinage abgetrodnet, roirb eS nodjmalS leiegt gerieben unb
bann in ber ÜRäge eines f^euerS mit ber ©albe eingerieben, fo
Biel eS aufgunegmen Bermag unb cnbtid) an einem tuartnen Drt
getrodnet. SllteS 8eber Bon fpferbegefegirren u. f. in. mug gu«
erft Bon allem ©cgniug bureg Wafcgcn befreit unb jebenfatlS
breimal eingerieben roerben.

3ur Bereitung roerben 12,5 Kilogramm reines gelbeS WadjS
in 12,5 Kilogramm ®erpentinöl gergegen getaffen, 12,5 Äilo«
gramm fRicinuSöl, 125 ©ramm 8einöl unb 3,5 Kilogramm
^olgtgeer gugefegt itnb baS ©ange innig Berrügrt.

UcPer eine neue SDîctljobe, 93an= unb jRupgolg p
intprägntren,

fegreibt baS Snternationate fpatentbureau Bon fRicgarb SiiberS
in ©örlig gotgenbeS: ®ag bie Slnroenbung fiefelfauren ÄatfeS
als SKörtel für S3auroerfc in ber älteften gefdjicgtlicgen 3«t
bereits allgemein oerbreitet roar, bauoit geugen geute nocg bie
fRuiiten ber nor fjagrtaufenbcn gebauten ©täbte. S3or roenigen
ffagrgegnten erft ift jebod) bie ©ntbedung gemaegt roorben, bag
eine Söfung Bon Äalt ein gang auSgegeicgncteS propgglattifcgeS
SCRittet gegen Wurmfrag unb pilg« unb ©cgroammbilbuttg für
23au« unb fRuggolg liefert. ®aS S3erfagren ber ^mprägniruitg
ift einfad) unb mit geringen Äofien Berbunben unb gat ben S3or»

tgeil, bag bie ^ölger niegt erft getrodnet roerben brauegen, roie

g. S3, beim (piprägniren mit Äreofot. 3"^ Slufnagnte ber
^ölger genügt eine gemauerte ©rube, roet^e nacg bem ©in«
bringen ber gu imprägnireitben §ölger mit Waffer angefüllt
roirb. ®arauf roirb ungelöfd)ter Äalf gingugetgan, roeieger burd)
fRiigren gelöfcgt roirb. iRadgbem baS §olg 2—3 ÜRonate in bie«

fem Sabe belaffen rourbe, geigt eS bereits eine fsmpriigniritng
bis auf 30 2Rm. nacg bem Äern gu. ©egr fnorrige ©tiide
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sich die „Allgem. Brauer- und Hopfenztg." wie folgt: „Die
Scheuleder sind bekanntlich eine höchst unrationelle Vorrichtung,
welche durchaus nicht dem damit beabsichtigten Zweck entspricht.
Die Pferde sollen — nicht scheuen! Gerade durch Scheuleder
werden aber die Pferde scheu! Die Scheuleder verhindern das
Pferd, frei vorwärts und um sich zu sehen. Plötzlich sieht es

daher einen ihm unbekannten Gegenstand und — scheut. Sieht
das Pferd stets frei, so gewöhnt es sich an alles, scheut nicht,
braust mcht wild auf, rast nicht davon. Die Scheuleder sind

wahre Marterklappen für das Pferd. Durch das Scheuleder
erhält das Pferd schiefe Augen. Da es stets die Augen ver-
drehen muß, wird die Sehkraft so geschwächt, daß das Pferd
zuletzt wenig oder gar nichts mehr sieht. Da auf Chausseen,
Wegen, Aeckern :c. stets Staub aufwirbelt, so fliegt dieser
zwischen Auge und Klappen, belästigt das Auge und ruft Ent-
zündung desselben hervor. Besonders nachthcilig wirken die

Scheuklappen bei stürmischem Wetter, bei naßkalter Witterung,
bei Frost. Hier können Entzündungen gar nicht ausbleiben!
D'rum, ihr lieben Sattler, macht nicht mehr den Unfug der
Schenleder mit! Befreit die Pferde von dieser Geißel! Und

ihr, meine Herren und Kutscher, entsagt der Narrheit der Mode
des Scheuleders, schneidet sie ab von eurem Geschirre. Auch
das Aussehen euercr Gespanne würde durch eine solche Maß-
regel nur gewinnen, denn man kann sich kaum etwas geschmack-

loseres denken, als die viereckigen Scheuklappen vor den Augen
eines edeln Pferdekopfes."

Piefke, der Konzertschuster. In einer privaten Wohl-
thätigkeits-Vorstellung erblickte am 1. ds. in Hildebrandts Salon in
der Weberstraße zu Berlin dieses neue „Kunstgenre" zum erstenmale
das Licht der Kulissen. Was sind die Kouzertmaler, Konzert-
bildhauer und selbst die Konzertrcdner à la Bülow im Vergleiche
zu Piefke, dem Schnellschuster! Ihre Produktionen bieten nichts
Praktisches und machen zum Theil sogar böses Blut. Was der

Konzertschuster aber darbietet, das sind ein Paar Stiefel, die

er in 10 Minuten unter den Klängen der Musik fix und fertig
besohlt — und das ist für den großen Prozentsatz der stiefel-
zerreißenden Menschheit von enormem Werthe. Es ging bereits
auf Mitternacht, als diese Sensationsnummer des Programms
als die letzte an die Reihe kam. Unter höchster Spannung des

Publikums trat Herr Konzertschustcr Piefke, ein noch junger
Mann, auf, erklärte seine bereits angedeutete Aufgabe und er-
bat sich zu diesem Zwecke die zerrissenen Stiefel eines der ge-
ehrten Anwesenden. Am liebsten „besohle er Damen", fügte er

hinzu, allein diesem Wunsche entsprach keine der anwesenden
Schönen. Von den zwei Herren, welche sich mit zerrissenen
Stiefeln gemeldet hatten, mußte Einer zurückgewiesen werden,
weil er nur einen schadhaften Stiefel aufweisen konnte, da-

gegen wurden beide zerrissenen Stiefel des anderen Herrn in
Gnaden aufgenommen. Isnd nun ging es an die Arbeit. Au
der Art, wie Herr Piefke sich die Aermel aufkrempelte, wie er
sich die Ledcrschürze umband und sich auf seinem Pythischen Drei-
fuß zurechtsetzte, merkte man schon, daß er vom Fach sei.

„Piefke lief, Piefke lief" intonirten die Grundbässe des Klaviers
und — „Piefke lief die Stiefel schief" siel begeistert das Pu-
blikum ein. Während die Musik dann zum heiteren „Sticbel
muß sterben" überging, arbeitete Herr Piefke im Schmeiße seines
Angesichts, hantirte mit Ahle und Pech, hämmerte munter auf
dem Stiefel herum und wußte auch noch auf die verschiedenen
Zwischenrufe aus dem Auditorium mit gutem Humor zu ant-
Worten. Nur einmal wurde er fast ungemütblich, als er eine

ganze Batterie von Operngläsern auf sich gerichtet sah. „Opern-
gucker weg!" rief er und breitete schützend seine Hände über
„sein" Geheimniß. Noch war die festgesetzte Frist von zehn
Minuten nicht um — erst 8 Minuten waren verflossen — als
Herr Piefke von seinem Schemel auftrat, triumphirend die bei-
den Stiefel cmporhielt und mit Tusch und Jubelrufen für seine

Zauberarbeit belohnt wurde. — Worin das Geheimniß seiner
Fixigkeit beruht, dürfen wir nicht verrathen, da Herr Piefke sich

seine Erfindung patentiren lassen will. Es ist zu erwarten,
daß Jeder, der auf dieser Welt mit zerrissenen Stiefeln herum-
läuft, sich dieselben jetzt nur noch von „Piefke, dem Konzert-
schuster" wird besohlen lassen wollen. Denn der macht es

gratis! — — —

Für die Werkstätte.
Tapezierer.

Bekanntlich kaun man seiner Kundschaft nicht weich genug
Polstern. Durch weniger Federn erzielt man dies wohl, aber auf
Kosten der Dauerhaftigkeit. Mit der gewöhnlichen Anzahl guter
Stahlfedern kann man die Sitze bedeutend weicher machen, wenn
man 1) von unten gurtet; 2) die Federn beim Stellen mit fran-
zösischen Knoten schnürt und sehr wenig niederzieht und 3) wenn
man nach französischer Art (wie es auch in der Schweiz üblich
ist) quer verschnürt. Soll es dann noch weicher sein, so schnürt
man jede Reihe von hinten nach vorn mitten durch die Federn
und zieht stark an, so daß die obere Hälfte der Feder weich,
die untere stark ist. Dabei ist so zu knoten, daß die Federschuur
von der Seite gesehen einen richtigen Bogen ohne Ecken bildet.
Der Länge nach werden zwischen den Federn 2 Faden geschnürt,
welche den andern die Längsrichtung geben. An die Kaute kommt
statt Draht entweder Federschnur oder Rohr. Diese Methode
eignet sich besonders für Chaiselongues und Ruhebetten und
kann den verwöhntesten Kunden zufriedenstellen.

G. W. in Wittenberg.

Praktische Anweisung zur Herstellung von Lederschmiere.

(Von L. Sedna in Koller, „Neueste Erfind, u. Erfahr.")
Das Leder erhält durch die Anwendung dieser Schmiere

Schutz gegen die Einwirkung von Luft, Hitze, Schweiß und
Feuchtigkeit. Tränkt man das Leder von Zeit zu Zeit, etwa
alle sechs Monate, mit dieser Salbe gehörig, so bleibt es stets
sammtartig weich, wird wasserdicht und erhält eine bedeutende

Elastizität; auch das Absäubern und Rothwerden verhindert die

Salbe. Dieselbe bildet, was von außerordentlichem Vortheile,
keine Kruste und dringt in den Kern vollständig ein. Unmittelbar
nach der Behandlung kann das Leder gewichst oder lackirt werden
und nimmt dann einen dauerhaften Glanz an.

Die Behandlung des Leders ist folgende: Das Lcder wird,
je nachdem es mehr oder minder gute Gerbung hat, 12 bis
24 .Stunden in weiches Wasser gelegt und während dieser Zeit
einige Male zusammengerieben oder gewalkt; als ob es ge-
waschen werden sollte. Es wird sich dann eine Fettigkeit auf
dem Leder zeigen, welche abgeschält werden muß. Hierauf wird
das Leder durch Pressen und Aufspannen von der überflüssigen
Feuchtigkeit befreit und zum Trocknen der Luft ausgesetzt. Wenn
es beinahe abgetrocknet, wird es nochmals leicht gerieben und
dann in der Nähe eines Feuers mit der Salbe eingcrieben, so

viel es aufzunehmen vermag und endlich an einem warmen Ort
getrocknet. Altes Leder von Pferdegeschirren u. s. w. muß zu-
erst von allem Schmutz durch Waschen befreit und jedenfalls
dreimal eingerieben werden.

Zur Bereitung werden 12,S Kilogramm reines gelbes Wachs
in 12,5 Kilogramm Terpentinöl zergehen gelassen, 12,5 Kilo-
gramm Ricinusöl, 125 Gramm Leinöl und 3,5 Kilogramm
Holztheer zugesetzt und das Ganze innig verrührt.

Ueber eine neue Methode, Bau- und Nutzholz zu
impriigniren,

schreibt das Internationale Pateutbureau von Richard Lüders
in Görlitz Folgendes: Daß die Anwendung kieselsauren Kalkes
als Mörtel für Bauwerke in der ältesten geschichtlichen Zeit
bereits allgemein verbreitet war, davon zeugen heute noch die

Ruinen der vor Jahrtausenden gebauten Städte. Vor wenigen
Jahrzehnten erst ist jedoch die Entdeckung gemacht worden, daß
eine Lösung von Kalk ein ganz ausgezeichnetes prophylaktisches
Mittel gegen Wurmfraß und Pilz- und Schwammbildung für
Bau- und Nutzholz liefert. Das Verfahren der Jmpräguirung
ist einfach und mit geringen Kosten verbunden und hat den Vor-
theil, daß die Hölzer nicht erst getrocknet werden brauchen, wie

z. B. beim Jmprägniren mit Kreosot. Zur Aufnahme der

Hölzer genügt eine gemauerte Grube, welche nach dem Ein-
bringen der zu imprägnirenden Hölzer mit Wasser angefüllt
wird. Darauf wird ungelöschter Kalk hinzugethan, welcher durch
Rühren gelöscht wird. Nachdem das Holz 2—3 Monate in die-
sem Bade belassen wurde, zeigt es bereits eine Jmprägnirung
bis auf 30 Mm. nach dem Kern zu. Sehr knorrige Stücke
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